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Abstract

Baumkötter, G.; Borowski, a.;  steGemann, m.; klaus, d. & Jessat, m. (2015): The ENL Project 

“Haselbacher Teiche“ – a project description. Measures to protect and develop the population of the 

Crested Newt and for the development of the Habitat Type LRT 3150, eutrophic standing waters, as 

well as for the development and improvement of the FFH-area conservation status using the Carpathian 

Buffalo.

The historic area of the “Haselbacher Teiche” is located in the northeast of the Altenburger Land, 

Thuringia. It is a landscape, which was mainly developed by man into a major retreat of rare and 

endangered species. The pond area is particularly known for its extremely rich birdlife. It is also an 

important habitat for the Crested Newt and the Dusky Large Blue. With a project for the development 

of nature and landscape (ENL) between October 2012 and May 2015 a number of measures took place 

and helped to improve the positive development of this pond area and the conservation status of the 

Crested Newt. The habitats of the eutrophic standing waters were upgraded, the state of the FFH 

area has been improved by using the Carpathian Buffalo and tests for biological mud reduction were  

performed. The project was accompanied by intensive public relations.

Keywords: development of nature and landscape, eutrophic lakes, Carpathian Buffalo, Crested Newt, 

pond mud reduction

Kurzfassung

Im Nordosten des Altenburger Landes, Thüringen, befindet sich das historische Teichgebiet 

„Haselbacher Teiche“ – eine Landschaft, die sich im Wesentlichen durch Menschenhand zu einem  

bedeutenden Refugium seltener und gefährdeter Tier- und Pflanzenarten entwickelt hat. Das Teichgebiet 
ist insbesondere bekannt für seine überaus reiche Vogelwelt und es ist wichtiger Lebensraum des 

Kamm-Molches und des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings. In einem Projekt zur Entwicklung 

von Natur und Landschaft (ENL) wurden im Zeitraum von Oktober 2012 bis Mai 2015 zahlreiche 
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Maßnahmen durchgeführt, die der positiven Entwicklung dieses Teichgebietes dienten und den 

Erhaltungszustand des Kamm-Molchs verbesserten. Die Lebensräume der eutrophen Standgewässer 

wurden aufgewertet, der Zustand des FFH-Gebiets unter Nutzung des Karpatenbüffels verbessert 

und Versuche zum biologischen Schlammabbau durchgeführt. Das Projekt wurde begleitet von einer 

intensiven Öffentlichkeitsarbeit.

Schlüsselwörter: Entwicklung von Natur und Landschaft, eutrophe Standgewässer, Büffel, Kamm-

Molch, Schlammabbau

1 Einleitung

Im FFH-Gebiet „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“ liegen die aus dem 16. Jh. stammen-
den Haselbacher Teiche. Ende des 20. Jahrhunderts führte die intensive Bewirtschaftung 
der Fischteiche zum Rückgang gebietstypischer Vogel- und Amphibienarten. Mit der Pacht 
im Jahre 2004 begann der Naturschutzbund NABU zunächst, das Gebiet durch extensive 
Bewirtschaftung ökologisch aufzuwerten. Zwischen 2009 und 2011 wurden im Rahmen 
des ENL-Projektes „Haselbacher Teiche und Pleißeaue Altenburger Land“ (Jessat et 
al. 2012) temporäre Kleingewässer als Reproduktionsräume für gefährdete Amphibien, u.a. 
den Kamm-Molch, angelegt. Fundmeldungen des Kamm-Molches im Projektgebiet und  
dessen Umgebung waren selten und es bestand die Gefahr, dass die Art gänzlich verschwin-
det. Ursache hierfür ist vorrangig das Fehlen geeigneter Gewässer bzw. eines Verbundes 
dieser Biotope. Ziel des Projektes zur Entwicklung von Natur und Landschaft (ENL) 
„Haselbacher Teiche“ ist nun die weitere Schaffung und Sicherung solcher Kamm-Molch-
Reproduktionsgewässer, die Entwicklung des Lebensraumtyps LRT 3150 (FFH-RL 92)  
eutrophe Standgewässer sowie die Entwicklung und Verbesserung des FFH-Gebiets-
Zustandes unter Nutzung des Karpatenbüffels.

Mit der Bewirtschaftungsumstellung seit 2004 konnten bereits einige Teiche in den  
lebensraumtypischen Zustand versetzt werden. Ein Teil der Teiche besitzt jedoch einen zu 
großen Schlammkörper, so dass fortschreitende oder vollständige Verlandung vorliegt. Mit 
dem ENL-Projekt „Haselbacher Teiche“ soll dem entgegengewirkt werden. Der Einsatz von 
Karpatenbüffeln soll dabei „getestet“ werden, um eine nachhaltige, extensive, kostenef-
fiziente Bewirtschaftungsform der Teiche zu erhalten. Diese Nutzungsmöglichkeiten des 
Büffels als Teichgebietspfleger zur Schaffung von Strukturvielfalt und zur Unterstützung 
des Schlammabbaus (Borowski 2015) soll ein Kern des Projektes sein. Außerdem 
wurden Versuche zum biologischen Schlammabbau durchgeführt, in deren Ergebnis 
Handlungsempfehlungen für die zukünftige Schlammreduzierung in den Teichen vor-
liegen, bzw. Möglichkeiten, wie ein dem Gewässertyp entsprechender Nährstoffhaushalt 
wieder hergestellt und der Gewässerchemismus positiv beeinflusst werden kann (Borowski 
2015). Projektbegleitend waren Maßnahmen zur Akzeptanzsteigerung unabdingbar, da alle 
Vorhaben in einem stark von Erholungsuchenden frequentierten Gebiet in Siedlungsnähe 
und innerhalb eines Naturschutzgebietes erfolgen.

1.1 Projektgebiet

Das Projektgebiet befindet sich ca. 5 km nördlich von Altenburg im Landkreis Altenburger 
Land (Abb. 1) innerhalb des Schutzgebietes nach Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (FFH-RL 
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1992) Nr. 140 „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“ und des EG-Vogelschutzgebiet (SPA)  
Nr. 44 „Nordöstliches Altenburger Land”. Das Projektgebiet betrifft Teile des Teichgebietes 
Haselbacher Teiche und den südlich davon gelegenen Auenrand der Pleißeaue. Im Landkreis 
Altenburger Land gibt es acht Natura-2000-Gebiete (7 FFH-Gebiete sowie ein EG-
Vogelschutzgebiet), wobei die vom Projekt betroffenen Gebiete nachfolgend kurz charakte-
risiert werden (Quelle: landratsamt altenBurGer land 2010). 

FFH-Gebiet Nr. 140 – “Haselbacher Teiche und Pleißeaue“: Die 240 ha große Fläche ist 
als bedeutendstes Teichgebiet in Nordostthüringen mit Auenwäldern sowie naturnahen 
Fließgewässern und Feuchtwiesen u.a. wichtigster Lebensraum des Dunklen Wiesenknopf-
Ameisenbläulings und des Kamm-Molches.

EG-Vogelschutzgebiet (SPA) Nr. 44 – „Nordöstliches Altenburger Land“: Das 
Vogelschutzgebiet beinhaltet die FFH-Gebiete Nr. 140, Nr. 142 (fast vollständig), Nr. 176 und 
Nr. 233 und erstreckt sich damit auf einer Fläche von 3.423 Hektar, wobei es sich bei einem 
Großteil der Fläche um Wald handelt. Das Gebiet repräsentiert mit seiner beträchtlichen 
Ausdehnung wertvolle Lebensräume für zahlreiche, stark gefährdete und vom Aussterben 
bedrohte Brutvogelarten, insbesondere für Zwergdommel, Schwarzstorch und Seeadler, aber 
auch für Grau- und Mittelspecht. 

Der thüringische Teil der Haselbacher Teiche wurde im Jahr 2012 als Naturschutzgebiet 
(NSG) mit einer Größe von 125 ha (TLVwA 2012) ausgewiesen. Das NSG wird durch ein 
Teichsystem mit freien Wasserflächen, Röhrichten und Verlandungszonen, durch einen  

Abb. 1: Lage des Projektgebietes Haselbacher Teiche; Kartengrundlage: Top. Karte Thüringen 1:25000 
(verkleinert), © Landesamt für Vermessung und Geoinformation Thüringen, Bundesamt für Kartographie 
und Geodäsie.
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naturnahen Flussabschnitt der Pleiße, durch Streuobstwiesen, Wegränder mit alten 
Obstbäumen sowie durch landwirtschaftlich genutztes Grünland charakterisiert. Es  
beherbergt zahlreiche seltene und geschützte Tier- und Pflanzenarten, darunter mehrere 
vom Aussterben bedrohte. Das Gebiet besitzt landesweite Bedeutung für den zoologischen 
Artenschutz, insbesondere als Durchzugs- und Rastgebiet für Vögel, als besonders geeig-
neter Lebensraum des Fischotters sowie als Rückzugsgebiet für gefährdete Fledermäuse, 
Amphibien und Insekten.

Die Flächen des NSG „Haselbacher Teiche“ befinden sich in Eigentum des Landes 
Thüringen. Die seit 2004 vom NABU Altenburger Land e.V. gepachtete und bewirtschafte-
te Fläche umfasst ein Areal von 58,7 ha, davon 45,8 ha Wasserflächen, die größtenteils dem 
FFH-Lebensraumtyp LRT 3150 (natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation vom Typ 
Magnopotamion oder Hydrocharition) zuzuordnen sind. Kleinstflächen im Gebiet sind dem 
LRT 91E0 (Erlen- und Eschenwälder und Weichholzauenwälder an Fließgewässern (Alno-
Padion, Alnion incanae, Salicion albae) sowie Komplex-LRT (Komplex-Lebensraumtyp, 
bei dem verschiedene LRT eng miteinander verzahnt vorkommen) zuzuordnen (Quelle: FIS 
Naturschutz LINFOS).

Das Projektgebiet befindet sich im Naturraum „5.3 Altenburger Lössgebiet“ (Hiekel et al. 
2004). Unter dem Löss liegen tertiäre Sande, Kiese und Tone, in denen Braunkohleschichten 
eingelagert sind. Das Altenburger Lössgebiet, das allmählich von Norden nach Süden ansteigt 
(von ca. 200 auf 250 m), wird wegen seiner fruchtbaren, nährstoffreichen Böden (vor allem 
Parabraunerden auf Löss) vorwiegend landwirtschaftlich genutzt (74 % der Gesamtfläche 
des Landkreises Altenburger Land). Im Gebiet nördlich von Altenburg treffen die flachen 
Ausläufer des Erzgebirges auf den südlichen Teil der Leipziger Tieflandsbucht. In diesem 
Raum sind die Gesteine des Rotliegenden, Zechstein, Tertiär und Quartär zu finden. Für 
Flora und Fauna haben im Gebiet der Haselbacher Teiche jedoch nur die relativ jungen 
Ablagerungen des Tertiärs und Quartärs mit kaltzeitlichen Sedimenten aus Schottern, Löss 
und Lehm sowie neuzeitliche Flussablagerungen (Alluvium) mit Sedimenten der Auen und 
Feuchtgebiete Bedeutung (inGenieurBüro sparmBerG 2002).

1.2 Historischer Überblick

Die nördlich von Altenburg breite Talaue der Pleiße bot Raum, um Siedlungen zu gründen 
und Teiche anzulegen. Die sich im 12. Jahrhundert auf den sorbischen Pleißengau (Pagus 

Plisni) ausweitende deutsche Kolonisation führte einerseits zur Vereinigung der ihm umge-
benden slawischen Gaue zum Pleißnerland (Terra plisnensis) und zu einer Ausweitung der 
vormaligen slawischen Siedlungsgebiete (kirste 1956). 

Haselbach, im Mai 1282 erstmals erwähnt, ist eine deutsche Siedlung und verweist ety-
mologisch auf eine Gründung an einem mit Haselsträuchern bestandenem Gewässer. Die 
frühesten Besitzer von Haselbach waren ab etwa 1358 die Herren von Knau. Nach dem Tod 
des letzten Besitzers aus der Familie von Knau 1521 wird Burggraf Hugo von Leißnig (1459-
1538) Besitzer von Haselbach (GericH 1925). Mit ihm beginnt die Geschichte der Haselbacher 
Teiche, deren Anlage er noch im Jahre 1521 veranlasst. Nach entsprechendem Flächenerwerb 
bzw- tausch, begann man zunächst mit primitiven Mitteln und mit zum Frondienst heran-
gezogenen Bauern und Knechten mit der Anlage von Gräben und umfangreichen Dämmen, 
um den geplanten Teichen Wasser zuführen zu können. Um Wasser des Gerstenbachs in die 
Teiche zu leiten, begann der vormalige Teichgraben („Fischgraben“) südlich von Treben, 
kreuzte Plottendorf, folgte dem Gerstenbach und schlängelte sich östlich an der ehemaligen 
Plottendorfer Tonwarenfabrik vorbei nach Haselbach (GericH 1925). Viele der in historischer 
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Zeit angelegten Gräben wurden später unter die Geländeoberfläche verlegt und verrohrt 
bzw. verfüllt und aufgegeben. In der Folge wurden zwar die frei gewordenen Flächen in-
tensiv nutzbar, allerdings wurde auch Wasser schneller abgeleitet und Feuchtlebensräume 
verschwanden. Mittlerweile ist der in den 1980er Jahren verrohrte Fischgraben im Zuge der 
Maßnahmen des ENL-Projektes „Pleißenaue Altenburger Land“ wieder freigelegt worden 
und fungiert als Zulauf in die Haselbacher Teiche (vgl. Jessat et al. 2012). 

Seit ihrer Anlage im 16. Jahrhundert wurden die künstlich angelegten Haselbacher Teiche 
fast durchgehend fischereiwirtschaftlich genutzt. Verheerende Folgen hatte der Dreißigjährige 
Krieg für Haselbach und das Teichgebiet: infolge der Drangsalierungen durch die Soldaten 
und nachdem das ganze Dorf niedergebrannt war, hatten sich die Bewohner in die benach-
barten Dörfer oder in die Wälder zurückgezogen und erst nach Kriegsende konnte mit 
dem Wiederaufbau des Dorfes und der Nutzung der Teiche fortgefahren werden (kessler 
1996, GericH 1925). Nach dem Dreißigjährigen Krieg waren die Teiche erstmals derart ver-
schlammt, dass eine Nutzung bzw. das Abfischen unmöglich wurde. Rohr und Schilf hatten 
so überhandgenommen, dass an Stelle der Wasserfläche eine aus Wurzelwerk und verottetem 
Schilf gebildete Schicht den Teichboden bedeckte (GericH 1925). Nach dem Friedensschluss 
1648 wurden wiederum ansässige Bauern herangezogen, denen die Entschlämmung der 
Teiche und Gräben, als Frohn oblag. Dabei fanden sie allerdings „[...] wenig Gefallen, muss-
ten sie doch teilweise bis zu den Armen im Wasser stehen oder von einem wackeligen Kahn 
aus die Arbeiten verrichten.“ (GericH 1925, S.11).

Zu dieser Zeit sind die Inseln in der „See“ und im „Nobitzer Teich“ entstanden. Die Bauern 
hatten hier die zusammengetragenen Abfälle abgelagert, um sich den weiten Abtransport bis 
zu den jeweiligen Ufern zu ersparen (Abb. 2).

In einem guten Zustand befanden sich die Teiche unter der Obhut des Königlich-
Preußischen Geheimrats Jakob Friedrich Freiherr von Bielfeld (Abb. 3) der von 1750 bis 
1770 für deren Entwicklung verantwortlich zeichnete. Bielfeld war sehr wahrscheinlich der 
Erbauer des „Fischhauses“, das sich bis 1921 an der Nordostecke des „Nobitzer Teiches“, am 
Standort des jetzigen Aussichtsturmes, befand (GericH 1925).

Abb. 2: Die im 17. Jahrhundert entstandene Insel in der "See" (Foto: E. Endtmann).
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Abb. 3: Jakob Friedrich von Bielfeld (1717–1770; Bildquelle: de.wikipedia.org).

Von 2 Seen und 9 Teichen, die Bielfeld 1755 in Briefen benennt, sind nur die „See“ und der 
„Nobitzer Teich“ sowie der „Bienenteich“, der „Schirmteich“ und der „Frauenteich“ erhalten 
geblieben. Dabei ist der „Frauenteich“ zum Teil schon dem Bergbau zum Opfer gefallen, wie 
auch der „Neuteich“ und der „Backhausteich“ mit Abraummassen aufgefüllt wurden (Abb. 4).

Ende der 1920er Jahre ließ der letzte gemeinsame Besitzer von Haselbach und 
Treben, Kammerherr Freiherr von Bodenhausen, die Walkmühle (zunächst Tuch- später 
Lederwalkmühle) abtragen. Sie stand am Nordost-Ende der „See“ und war mit dem daneben 
errichteten Landhaus ein beliebtes Ausflugsziel (Abb. 5).

Nach 1918 wurden sterile Grubenwässer und phenolhaltige Abwässer aus der Teerfabrik 
Rositz eingeleitete, was zu einer Gefährdung des Gewässerökosystems führte. Ähnlich un-
günstig wirkten sich auch die in den 1960er Jahren eingeleiteten überdüngten Pleißewässer 
sowie die Eutrophierung durch verstärkte Fischzucht und Hausentenmast aus (kalBe 1965). 
Die Mast von mehreren Tausend Enten auf den Gewässern hatte verheerende Auswirkungen 
auf die Wasser- und Ufervegetation und damit auf die Vogelwelt (Jessat 2004). Ebenso 
ungünstig wirkte sich die intensive Fischzucht durch den „VEB Binnenfischerei Wermsdorf“ 
aus, der bis 1990 weitergeführt bzw. die Karpfenmast bis auf Erträge von 2t/ha gesteigert 
wurde (Borowski 2012). Ab 1992 wurde die Karpfenmast auf etwa die Hälfte der vormaligen 
Spitzenerträge gesenkt und durch den Fischereibetrieb Etzold bis ins Jahr 2004 fortgeführt. 
Seit 2004 ist der Naturschutzbund (NABU) Altenburger Land Pächter der Haselbacher Teiche 
und bewirtschaftet sie extensiv.
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Abb. 4: Lage und Benennung der Teiche in der Urkarte aus dem Jahre 1809 (Quelle: Thüringer Lan-
desamt für Vermessung und Geoinformation).

Abb. 5: Postkarte aus Haselbach, ca. um 1900 (BräutiGam 2003).
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1.3 Projektziele, -zielarten

Das Projekt wurde über die Förderinitiative Ländliche Entwicklung in Thüringen, 
Programm „Entwicklung von Natur und Landschaft“ der Europäischen Union und des 
Freistaates Thüringen gefördert. 

Auf Grundlage der Richtlinie zur Förderung von Maßnahmen zur Entwicklung von Natur 
und Landschaft ENL (tmlFun 2008) können unter anderem folgende Maßnahmen und 
Aktionen unterstützt werden:

• Investitionen zur Erhaltung, Wiederherstellung und Entwicklung von Lebensräumen,  
 Durchführung von Biotopverbund- und Artenschutzprojekten;

• Investitionen zur Stärkung der Vielfalt und Eigenart der Landschaft;
• Investitionen zur Entwicklung von Schutzgebieten hinsichtlich Besucherlenkung und  

 -information, Schaffung von Besuchereinrichtungen und Naturerlebnisangeboten.
Auf diesen vielfältigen Möglichkeiten aufbauend, abgestimmt auf das Naturschutzgebiet 

„Haselbacher Teiche“ und in Anlehnung an das Vorgänger-ENL-Projekt „Pleißeaue 
Altenburger Land“ entwickelten wir die Leitziele unseres Projektes „Haselbacher Teiche“. 
Mit der Fokussierung auf bestimmte Zielarten bzw. Ziellebensräume wurden dann die überge-
ordneten Ziele des Projektes untermauert, was vor allem der Kommunikation der Projektziele 
in der Öffentlichkeit und gegenüber dem Fördermittelgeber dient. Die Projektziele, -zielarten 
und -ziellebensräume werden nachfolgend genannt und erläutert.

ZIEL 1: FFH-Art Kamm-Molch – Schaffung und Sicherung von Kamm-Molch-
Reproduktionsgewässern

• Erhaltung und Entwicklung der potentiellen aquatischen Lebensräume des Kamm-
Molchs;

• Schaffung der Strukturen und der Ausstattung der Lebensräume, auf welche die Art  
angewiesen ist.

Als FFH-Anhang II-Art muss dem Kamm-Molch im FFH-Gebiet „Haselbacher Teiche und 
Pleißeaue" eine besondere Stellung eingeräumt werden, da in den vergangenen Jahren festge-
stellt werden musste (serFlinG 2011, scHillinG 2005; klaus 2012), dass vom Kamm-Molch 
keine aktuellen Vorkommen zu verzeichnen sind. Im Umfeld des FFH-Gebietes gibt es jedoch 
aktuelle Nachweise, vor allem aus dem sächsischen Teil der Haselbacher Teiche (HaGemann 
2012, mdl.). Die im Umfeld des Projektgebietes vorkommende Restpopulation hatte bis vor 
kurzem aufgrund von fehlenden Kleingewässern keine Chance zur Ausbreitung, so dass die 
Sicherung der Art im FFH-Gebiet fraglich erschien. Im ENL-Projekt "Pleißeaue Altenburger 
Land" wurden erste Maßnahmen zur Verbesserung des Erhaltungszustandes im Bezug auf 
das Vorkommen des Kamm-Molches realisiert. Vor allem die Wiederherstellung der histori-
schen Hälterteiche und die Neuanlage von temporären Kleingewässern als potentielle Kamm-
Molchgewässer sind hier zu nennen. Die Chance, dass diese neuen Gewässer von der Art 
angenommen werden, dürfte sich erhöhen, wenn man nun einen engmaschigeren Verbund 
solcher Biotope anstrebt und weitere potentielle Laichgewässer für den Kamm-Molch schafft 
und damit eine Wiederansiedlung dieser FFH-Art im Teichgebiet fördert. Untersuchungen von 
Baker & Halliday (1999) zur Besiedlung neu angelegter Teiche in der Umgebung von älteren 
bereits besiedelten Teichen, zeigten, dass der Kamm-Molch lediglich Neugewässer besiedelte, 
die weniger als 400 m von einem besetzten Altgewässer entfernt lagen.

ZIEL 2: Verbesserung des FFH-Lebensraumtyps 3150 (Eutrophe Stillgewässer)
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• Erhaltung, Entwicklung und Wiederherstellung eutropher Gewässer mit meist arten- 
und strukturreich ausgebildeter Laichkraut- und/ oder Schwimmblattvegetation und 
sonstiger lebensraumtypischer Strukturen und Funktionen;

• Wiederherstellung und Sicherung eines dem Gewässertyp entsprechenden 
Nährstoffhaushaltes und des landschaftstypischen Gewässerchemismus.

Der Lebensraumtyp 3150 "Eutrophe Stillgewässer" ist mit ca. 46 ha Größe im NSG 
"Haselbacher Teiche" als bedeutend in Thüringen zu bezeichnen. Der Zustand dieses 
Lebensraumes war jedoch zum Ausweisungszeitpunkt des FFH-Gebietes 2004 schlecht, da 
durch die intensive Fischwirtschaft die Unterwasservegetation fast komplett fehlte (ÖKON 
GmbH 1994, scHillinG 2005). Mit der Umstellung der Bewirtschaftung im Jahre 2004 und 
einer Reduzierung des Karpfenbesatzes auf <200 kg Abfischgewicht pro Hektar entwickel-
te sich in den meisten Teichen eine artenreiche Unterwasservegetation, ein wesentliches 
Merkmal dieses Lebensraumtyps (Borowski 2012). 

Im vorliegenden Projekt sollten essentielle Maßnahmen zur Verbesserung des FFH-
Lebensraumtyps 3150 durchgeführt werden. Die einzelnen Gewässer im Projektgebiet 
weisen eine unterschiedliche Ausprägung in der Vollständigkeit der lebensraumtypischen 
Habitatstrukturen auf. Vor allem jene, die hierbei schlecht abschneiden, sollen durch 
die geplanten Maßnahmen in einen günstigeren Zustand versetzt werden, sei es durch 
Änderung zu Zulaufverhältnisse, Verbesserung der Uferstrukturen oder Reduzierung 
der Schlammmengen. Durch die Maßnahmen zur Bodenschlammreduzierung in den 
Teichen wird ein dem Gewässertyp entsprechender Nährstoffhaushalt wieder hergestellt 
und der Gewässerchemismus positiv beeinflusst. Die Maßnahmen tragen zur Verbesserung 
der Wasserqualität bei und lassen eine Zunahme der Diversität des lebensraumtypischen 
Arteninventars (z.B. Artenspektrum charakteristischer Pflanzenarten) erwarten.

ZIEL 3: Strukturierung von Wiesen, Kleingewässern und Schilfbereichen unter Nutzung 
des Karpatenbüffels, eine Rasse des Wasserbüffels (Babulus arnee kerr, 1792) (Jessat et 
al. 2012)

• Strukturanreicherung in Verlandungszonen der Teiche und in angrenzenden terrestri-
schen Flächen sowie nachhaltige Schaffung von Habitatvoraussetzungen für bestimmte 
Vogelarten, unter Nutzung des Karpatenbüffels;

• Schaffung und Erhaltung von Kleingewässern als Reproduktions- bzw. Lebensräume 
von Amphibien;

• Schlammabbau im Nobitzer Teich, Feldversuche unter Nutzung von Karpatenbüffeln.
An den Gewässerrändern des Teichgebiets sind dichte Schilfbestände (Phragmites spec.) 

die vorherrschende Vegetationsform. An diese Schilfbereiche angrenzende oder in diese  
eingeschlossene Strukturen sind als wer tbildende Parameter anzusehen, sind  
jedoch nicht ausreichend vorhanden oder werden sukzessiv vom Schilf verdrängt (z.B. 
Grosseggenbereiche). Im Projekt sollen Karpatenbüffel zur Beweidung und gezielten 
Strukturierung bzw. Auflichtung von Teich- und Schilff lächen und von angrenzenden 
terrestrischen Flächen (Uferzonen, Feuchtwiesen) eingesetzt werden. Zusätzlich können 
die Tiere zur „Aushagerung“ der Teichbodenvegetation nach dem gezielten Trockenlegen 
(Sömmern) genutzt werden. Durch die Einkoppelung (Weidezaun) ausgewählter Bereiche 
lassen sich die Wasserbüffel auch zur Offenhaltung neu geschaffener Kleingewässer ge-
zielt und kostengünstig einsetzen. Möglichkeiten des biologischen Schlammabbaus werden  
anhand von Feldversuchen im Nobitzer Teich untersucht, wobei die Ergebnisse der Versuche 
beispielgebend für den zielgerichteten Einsatz von Weidetieren zur Landschaftspflege in 
ähnlichen Lebensräumen sein können (Borowski 2015).
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ZIEL 4: Akzeptanzsteigerung
Ein wichtiges Mittel zur erfolgreichen Durchführung eines Projektes ist die Steigerung 

der Akzeptanz der durchgeführten Maßnahmen in der Bevölkerung. Durch intensive 
Öffentlichkeitsarbeit soll das Anliegen des Projektes gut vermittelt werden. Die Erfahrung 
aus vorangegangenen ENL-Projekten (Jessat et al. 2012, endtmann et al. 2015, HermsdorF et 
al. in Vorbereitung) zeigte, wie wichtig dies ist. Das Grundanliegen der Akzeptanzsteigerung 
besteht darin, den naturschutzfachlich begründeten Projektkontext in entsprechenden öffent-
lichen Informationsveranstaltungen bzw. Einzelgesprächen auf eine möglichst breite Basis 
zu stellen. Die Qualität der Akzeptanz hängt im Wesentlichen davon ab, wie es gelingt, 
Sachfragen aber auch unterschiedliche Interessenslagen angemessen zu (er)klären.

Die Durchführung der im Projekt geplanten Maßnahmen stellt für die betroffenen Bürger 
in Haselbach einen mehr oder minder komplexen Prozess dar, der in Zusammenarbeit mit 
den Projektverantwortlichen individuell und/oder kollektiv zu erläutern ist. Dabei sollen 
die Anwohner bzw. die Gemeindeverwaltung von Anfang an in den Projektprozess ein-
bezogen, Argumente ausgetauscht und größtmögliche Transparenz geschaffen werden. 
Für Verständnis der planerischen Entscheidungsprozesse soll geworben und die lokale 
Kompetenz der Anwohner bzw. Gemeindeverwaltung möglichst integriert werden.

Eine zentrale Rolle spielen dabei die maßnahmenbegleitenden Veranstaltungen, wie z.B. 
Informationsveranstaltungen in der Gemeinde Haselbach, Veranstaltungen zur Eröffnung 
bestimmter Teilmaßnahmen oder zur Einweihung des Besucherturms am Nobitzer Teich. 

Durch gezielte Information auf Schau- und Erläuterungstafeln, öffentliche Exkursionen 
im Teichgebiet, Vorträge und Kolloquien sowie eine Ausstellung im Naturkundemuseum 
Mauritianum Altenburg wird auf die im Projekt geplanten Maßnahmen aufmerksam gemacht 
und die örtliche Bevölkerung für Naturschutzbelange sensibilisiert. 

1.4 Fakten zum Projekt

Projektträger, Projektpartner: Förderkreis Mauritianum Altenburg e.V. und Naturschutz-
    bund NABU Altenburger Land e.V.
Projektvorbereitung   Planungsphase/ Projektskizze ab Februar 2012, anschl.
(ohne Förderung)   Votum ENL-Beirat, Nachbesserung der Projektskizze, 
    Antragstellung im September 2012
Projektbeginn:    01.10.2012
Projektende (geplant):  31.10.2014
Projektende (erweitert):  31.05.2015
Gesamtkosten (bewilligt):  767.100,00 € (maximal, incl. Projekterweiterung) 
davon Fördermittel:  736.416,00 (maximal)
davon EU:    75 %
davon Land Thüringen:  25 %
Projektmitarbeiter (Teilzeit):  Dr. Alexander Borowski (Projektleitung, 10/2012–05/2015)
    Dipl.-Geog. Marco Stegemann (Öffentlichkeitsarbeit, 
    Bauausführung, 10/2012–05/2015)
    Dipl.-Biol. Dietmar Klaus (Ökologische Baubegleitung, 
    Erfolgskontrolle, 10/2012–09/2014)
    Dipl.-Ing. (FH) Gitte Baumkötter (Projektkoordination, 
    10/2012–09/2014)
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2 Landschaftsbaumaßnahmen im Rahmen des ENL-Projekts

Die Umsetzung von Naturschutzprojekten bzw. -maßnahmen ist ein anspruchsvoller 
Prozess, der einige Stolpersteine bietet. Nur mit ausreichend fachlich versiertem und enga-
giertem Personal, Einsatzbereitschaft, Verhandlungsgeschick und zahlreichen ehrenamtlichen 
Helfern konnte diese Aufgabe realisiert werden. Den Maßnahmen im Bereich Landschaftsbau 
ging eine Planungsphase voran, die jeweils mit Auftragsvergabe an Bauunternehmen oder 
Fachbüros, mit behördlichen Abstimmungen und Genehmigungen sowie mit Beteiligung 
der Träger öffentlicher Belange (z.B. Gemeinde, Versorgungsunternehmen) und Anlieger 
verbunden war. Dabei haben sich gemeinsame Vororttermine mit den Beteiligten als günstig 
und effektiv erwiesen, um die einzelnen Maßnahmen zu erläutern, alle Belange zu berück-
sichtigen, wichtige Eckpunkte zu klären und das weitere Vorgehen abzustimmen. Bereits zu 
Projektbeginn im Oktober 2012 wurde das ENL-Projekt „Haselbacher Teiche“ den zuständi-
gen Behörden des Landratsamtes Altenburger Land (Naturschutzbehörde, Wasserbehörde, 
Bauordnungsamt) vorgestellt. Gegenstand der Behördenabstimmungen waren unter anderem 
die Auswirkungen auf die Umweltschutzgüter (Tiere, Pflanzen, Boden, Wasser etc.), die 
Vereinbarkeit mit den Erhaltungszielen für das betreffende Naturschutzgebiet „Haselbacher 
Teiche“ sowie das FFH-Gebiet 140 „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“, die Betroffenheit 
wasserwirtschaftlicher Belange und die Klärung notwendiger bauordnungsrechtlicher 
Genehmigungsverfahren sowie des erforderlichen Umfangs von detaillierteren Planungen.

Im Projektzeitraum von Oktober 2012 bis Oktober 2014 konnten folgende 9 Baumaßnahmen 
realisiert werden:

• Weidezaunlage Hummelteich, Hummel- und Mittelwiese
• Umbau des Zulaufgrabens, Rückstau und dauerhafte Wasserstandsanhebung im his-

torischen „Fischgraben“ 
• Grabenerstellung Umlaufgraben Rittergutsteich
• Änderung der Wasserführung an Hertha- und Backhausteich
• Strukturierung von Schilfbereichen am Großen Schirmteich
• Optimierung des Umlaufgrabens am Frauenteich, Teil 1
• Ufermauer Nobitzer Teich
• Aussichtsturm Nobitzer Teich
• Schaffung von Weideflächen am Rittergutsteich.
Die ursprüngliche Projektplanung sah 7 Baumaßnahmen vor, wobei die Umsetzung einer 

Maßnahme aufgegeben werden musste, dafür aber 3 Ersatzmaßnahmen bewilligt wurden. 
Im Zeitraum der Projektverlängerung bis Mai 2015 konnten zu Gunsten der Projektziele und 
-zielarten weitere 3 Landschaftsbaumaßnahmen umgesetzt werden:

• Optimierung des Umlaufgrabens am Frauenteich, Teil 2
• Schaffung von Amphibienlaichgewässern im Teichgebiet
• Modellierung Auslaufgraben Rittergutsteich.
Außerdem waren die Vorbereitungen von  „Schlammabbau Der See durch Sömmerung 

und Beweidung“ und „Büffelbeweidung zur Wiederherstellung des Rotbauchunkengrabens“ 
Teil der Projektverlängerung. Die zeitliche Abfolge der genannten Projektmaßnahmen ist 
Grundlage für deren anschließende Beschreibung.



14

2.1 Weidezaunlage Hummelteich, Hummel- und Mittelwiese

Im Jahr 2010 importierte der NABU Altenburger Land e.V. Karpatenbüffel aus Rumänien 
(Jessat et al. 2012) – eine vom Aussterben bedrohte Rasse (Schlag/Typ?) des Wasserbüffels, 
der sich zur ganzjährigen Freilandhaltung auf Nasswiesen und besonders zur Pflege von 
Halboffen- und Offenlandlebensräumen eignet (siehe krawczynski et al. 2008, HoFFmann et 
al. 2010). Im ENL-Projekt „Haselbacher Teiche“ soll durch Beweidung zur Offenhaltung der 
Landschaft, zur Auflichtung bzw. Strukturierung der Altschilfbereiche und Uferzonen bei-
getragen werden. Durch Vertritt (Trittsiegel), lineare Pfadsysteme (Trampelpfade), flächige 
Bodennutzungen (Suhlen und Verbiss) werden so Lebensräume für z.B. Moorfrosch (Rana 

arvalis), Rallen (Rallidae) und Zwergdommel (Ixobrychus minutus) etabliert. 

Abb. 6: Die Einzäunung und Beweidung der Verlandungszone des Hummelteichs, der Hummel- und 
Mittelwiese soll u.a. zur Auflichtung von Schilf- und Flachwasserzonen beitragen (Zaunverlauf rot; 
Quelle: Luftbild TLVermGeo, Gen.-Nr.: 5/2015).
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Ziel der Errichtung einer stationären Weidezaunanlage (Abb. 6) zur Beweidung des 
Hummelteiches und der angrenzenden Landfächen (Hummelwiese und Mittelwiese) ist 
die Strukturierung von Wiesen, Kleingewässern und Schilfbereichen, die Erhaltung von 
Kleingewässern als Lebensraum und Reproduktionshabitat für Amphibien sowie die 
Schaffung von Habitatvoraussetzungen für wassergebundene Vogelarten.

2.1.1 Durchführung des Zaunbaus

Für die Errichtung der Weidezaunanlage waren behördlicherseits keine Genehmigungen 
erforderlich, so dass gleich zu Projektbeginn im Oktober/November 2012 der Freischnitt 
entlang der geplanten Zauntrasse an der See und am Grenzgraben zur Hummelwiese durch 
die Mitarbeiter der beauftragten Zaunbaufirma erfolgen konnte. Entfernt wurde vorwie-
gend Gehölzaufwuchs aus Weiden (Salix spec.) und Wildobst (Prunus spec.) sowie Schilf 
(Phragmites australis) und Brombeergestrüpp (Rubus caesius). Im Zuge der anschließenden 
Zaunbauarbeiten wurde ein fast 1 km langer dreizügiger Gallagher-Zaun errichtet, dabei eine 
Fläche von 5 ha eingezäunt sowie eine Solaranlage zur Stromversorgung des Weidezauns 
installiert. Sämtliche Holzpfosten des Zauns sind aus Robinien-Holz gefertigt, einem Holz 
mit hoher natürlicher Dauerhaftigkeit im bewitterten Außenbereich, welches der Zaunanlage 
einen natürlichen optisch attraktiven Eindruck verleiht (Abb. 7). Derartige Zäune haben 
sich bei großflächiger extensiver Freilandhaltung bewehrt (z.B. Hutelandschaft Rodachaue 
Stressenhausen, Weidelandschaft Crawinkel).

Abb. 7: Elektrischer Weidezaun am Eingangstor zum Hummelteich (Foto: Mauritianum).



16

2.1.2 Beweidung der umzäunten Fläche

Im Winter 2012 wurde zusätzlich auf der Mittelwiese am Hummelteich ein Unterstand für 
Weidetiere durch den NABU Altenburger Land e.V. errichtet. Die Beweidung der neu um-
zäunten Flächen erfolgte anfangs mit zwölf Zackelschafen und drei jungen Karpatenbüffeln 
(Abb. 8), im April 2013 kam ein weiteres Büffelkalb dazu. Dies entspricht einer Besatzdichte 
von ca. 0,8 "Großvieheinheiten" (GVE – in der EU nicht einheitlich definiert, vergleiche 
Übersicht in Bunzel-drüke et al. 2008). Bei der Besatzdichte handelt es sich um die tat-
sächliche Tierzahl pro Flächeneinheit. Die Besatzstärke bezeichnet dagegen die mittlere 
Tierdichte pro Weideperiode (ganzjährig bzw. pro Jahr). Einen Richtwert für die Besatzstärke 
anzugeben ist sehr schwierig, da allein die natürliche Ertragsfähigkeit je nach Standort sehr 
verschieden ist. Daher können folgende Daten nur als erste grobe Orientierung dienen (vgl. 
Bunzel-drüke et al. 2008):

• 0,3–0,5 GVE/ha produktionsschwache Lagen 
• 0,5–0,8 GVE/ha für montane Regionen 
• 0,8–1,5 GVE/ha für produktivere Niederungen (z.B. Haselbacher Teiche)
Im August 2013 wurden die vier Jungbüffel von der stationären Weidezaunanalage an 

Hummelteich, Hummel- und Mittelwiese auf eine mobile Weidefläche im gesömmer-
ten Nobitzer Teich umgesetzt. Die Schafherde (12 Zackelschafe) blieb ganzjährig auf der 
Weidefläche (Abb. 9.), auf die im März 2014 sieben Büffel-Färsen von der Mobilweide 
auf dem Nobitzer Teich zurück überführt wurden (Abb. 10). Durch die sieben Büffel zur 
Frühjahrszeit sollte ein erhöhter Fraßdruck auf den Schilfbestand ausgeübt werden, denn 
zu dieser Zeit fängt das Schilf an zu wachsen, während die Vegetation der terrestrischen 

Abb. 8: Karpatenbüffel weiden auf der Mittelwiese (Foto: Mauritianum).
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Bereiche für die Anzahl Büffel noch nicht ausreichend ist. Im vorhergehenden Jahr wurde 
beobachtet, dass Schilf als junger Sproß besonders effektiv verbissen wird.

Ab Juni 2014 wurde der Bestand auf der Weidefläche wieder auf nur drei Karpaten-Büffel-
Färsen reduziert welcher jedoch ab September bis zum Frühjahr zur Winterweide und zum 
Decken auf eine Auenwiese bei Rasephas/Altenburg gebracht wurde. Die ca. 20 Zackelschafe 
blieben auch in den Wintermonaten vor Ort und gewährleisten so auch den Verbiss von hö-
herwüchsigen Stauden und Ruderalfluren. Ab Frühjahr 2015 wurde der Zackelschafbestand 
komplett entnommen und vier gedeckte Büffelfärsen weideten bis Mitte August allein auf 
dieser Fläche.

Auch auf die, auf der Mittelwiese vorhandenen Kleingewässern (temporäre Tümpel), die 
ungehindert für die Weidetiere zugänglich waren, sollten sich positive Auswirkung auf die 
Struktur- und Artenvielfalt sowie Offenhaltung der Gewässer einstellen und den ersten 
Verlandungserscheinungen der 2009 entstandenen Gewässer (Jessat et al. 2012) entgegen-
gewirkt werden. Zusätzlich wurde die Wasserzufuhr für zwei der temporär trockenfallenden 
Tümpel auf der Mittelwiese bei einem Arbeitseinsatz im Rahmen des OrniCamps 2014 der 
Naturschutzjugend Thüringen (Abb. 11) erneuert und verbessert.

Abb. 9: Ungarisches Zackelschaf, eine vom Aussterben Haustierart des NABU Altenburger Land im 
Teichgebiet Haselbach (Foto: M. Jessat).
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Abb. 10: Beweidung der Hummelwiese mit Karpaten-Büffeln (Foto: Mauritianum).

Abb. 11: Teilnehmer des Ornicamps 2014 der Naturschutzjugend Thüringen im Haselbacher Teichge-
biet. Beim Arbeitseinsatz wird ein Zulaufgraben vom Hummelteich zum Tümpel auf der Mittelwiese in 
Handarbeit hergestellt (Foto: F. Hermsdorf).
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2.1.3 Bilanz, Funktion, Nachhaltigkeit

Durch die Errichtung der stationären Weidezaunanlage auf einer Länge von 970 m,  
wurde die extensive Beweidung des Hummelteiches und der angrenzenden Landfächen mit 
Karpatenbüffeln und Schafen erfolgreich vorbereitet. Auf einer Weidefläche von ca. 5 ha 
Größe wurden seitdem durch die Weidetiere Wiesen, Kleingewässer und Schilfbereiche 
strukturiert, Kleingewässer als Lebensraum und Reproduktionshabitat für Amphibien er-
halten und Habitatvoraussetzungen für wassergebundene Vogelarten und Insekten, z.B. 
Heuschrecken (siehe worscHecH & klaus 2015) geschaffen. Die Weidefläche zeigte sich 
durch den geringen Tierbesatz bei ganzjähriger Beweidung als strukturreiche und arten-
vielfältige Offenlandfläche.

Da die Hummelwiese auch Habitat des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings 
(Maculinea nausithous) ist, wurde durch die Projektmitarbeiter beobachtet, wie sich die 
Beweidung auf den vorhandenen Restbestand des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba 

officinalis), Futterpflanze des Wiesenknopf-Ameisenbläulings, auswirkt. Während der 
Projektzeit war kein Verbiss der Pflanzen durch Weidetiere zu beobachten, so dass sicher-
gestellt war, dass die Pflanzen zur Flug- und Eiablagezeit der Falter (Juni bis September) in 
Blüte stehen und die Schmetterlingsraupen ihre Entwicklung in den Blütenköpfen durch- 
laufen können. In den vergangenen Jahren konnten auf der Hummelwiese regelmäßig wenige 
Exemplare des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings (bis 7) festgestellt werden. Diese 
Größenordnung konnte auch im Projektzeitraum nachgewiesen werden. Bemerkenswert ist 
die Ausbreitung des Wiesenknopf-Bestandes entlang der Trampelpfade der Weidetiere auf der 
südlichen Mittelwiese. Hier konnten im Jahr 2014 erste Jungpflanzen von Sanguisorba offici-
nalis registriert werden, die auch 2015 festgestellt wurden, was die Vermutung nahe legt, dass 
die Vermehrung und Ausbreitung über den Kot der Tiere erfolgte. Der Große Wiesenknopf ist 
nach eigenen Beobachtungen vorwiegend an Stellen zu finden, die durch Fraß oder Viehtritt 
lückig bewachsen sind. Erste Falter des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings konnten 
2015 an diesen neuen Beständen registriert werden (olBricH mdl. Mitt.).

Nach zwei Jahren Beweidung der Schilfbestände des Hummelteiches ist eine Verjüngung 
dieses Bestandes festzustellen. Die im Schilf bereich vorhandenen Altschilfmatten  
wurden durch die Tätigkeit der Büffel zum Teil aufgelöst. Die Büffel nutzen vor allem in 
den heißen Sommermonaten den Teich zum Baden und ruhten oft inmitten des Schilfes. 
Dabei treten sie das Altschilf in den Schlamm, der dadurch zusätzlich belüftet wird. In 
den Altschilfbeständen steht zwischen den Schilfhalmen wieder Wasser und Pfade und 
Liegestellen bilden im Schilfbestand kleinere Gewässerbereiche. In solchen konnten schon 
2013 Laichplätze des Moorfrosches festgestellt werden. Im Frühjahr 2015 konnten im 
Schilfbestand des Ostufers über weite Strecken gleichzeitig rufend Moor- (Rana arvalis; 
Abb. 12) und Grasfrosch (Rana temporaria) sowie Erdkröte (Bufo bufo) festgestellt werden. 
Laubfrosch (Hyla arborea), Teichfrosch (Pelophylax esculentus) und Seefrosch (Pelophylax 

ridibundus) riefen im Laufe des Frühjahres im beweideten Hummelteich zum Teil zahlreich. 
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Außer der Strukturierung von Altschilfbeständen durch Tritt- u. Liegeflächen wurde das  
Verbissverhalten der Büffel beobachtet. Schon im Frühjahr 2013 konnte beobachtet werden, 
dass junge Schilfhalme ab etwa zwanzig Zentimeter Länge einzeln von den Büffeln mit 
dem Maul erfasst und herausgezogen wurden. Die Halme rissen dabei nahe der Wurzel ab. 
Auch die frisch austreibenden Großseggen wurden zu diesem Zeitpunkt verbissen, wobei 
jedoch nur die Halme als Büschel abrissen wurden und weiterwachsen konnten. Die frischen 
Schilfhalme wurden jedoch selektiv gezogen. In Bereichen der Großseggenriede, die bedroht 
waren von Schilf überwuchert zu werden, erhoffte man sich durch das selektive Herausreißen 
der Schilfhalme einen Wachstumsvorteil für das Großseggenried, welches im Haselbacher 
Teichgebiet, z.B. für die Insektenfauna besonders gefördert werden sollte (Jessat 2012). Das 
selektive Schilfhalmziehen wurde unterlassen, sobald die terrestrischen Bereiche genug 
Vegetation boten. Im Frühjahr 2014 wurden daher für die Zeit des Schilfaustriebes sieben 
Büffel auf der Beweidungsfläche ausgebracht. Der Verbiss des Schilfes in den Randbereichen 
der Teichufer, die von Seggenried bestanden sind, und an den Grabenrändern, erfolgte in 
dieser Zeit sehr effektiv (Abb. 13). Der Effekt an den Grabenrändern ist besonders im fol-
genden Jahresverlauf zu beobachten. Zwei parallel verlaufende Gräben am Westufer des 
Hummelteiches sind durch den Zaun in einen beweideten und einen unbeweideten Graben 
getrennt. Während der unbeweidete von Schilf komplett ausgefüllt ist und kaum anderen 
Pflanzenarten Raum lässt, dadurch auch jährlich manuell geschnitten werden muss, ist der 
beweidete Graben nur locker mit Schilf bestanden und zeigt eine vielfältige Vegetation von 
Ufer-, Sumpf und Wasserpflanzen.

Zum Baden, oder auch Suhlen, benutzten die Büffel verschiedene Gewässertypen. 
Sie lagen z.B. inmitten des Teiches, vor allem bei sehr großer Hitze, so dass ihre Körper 
komplett unter Wasser getaucht waren. Einzelne Tiere beherrschen dort auch das kur-
ze „nilpferdartige“ Komplettuntertauchen. Das Baden, aber auch das Durchlaufen des 
f lachen, meist weniger als einen Meter tiefen Teiches, führt zum Durchwühlen der 

Abb. 12: Moorfrosch (Rana arvalis) im Hummelteich (Foto: Iris T.).
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tiefen aneroben Faulschlammschichten und damit zur Sauerstoffanreicherung und zu 
Schlammabbauprozessen. Das stundenlange Dösen inmitten der großen Schilfbereiche 
führt nicht nur zum Zertreten der Altschilfauflage, sondern auch zum Durchwühlen der 
unter den Schilfrhizomen liegenden aneroben Faulschlammschicht. Die regelmäßg be-
nutzten Trampelpfade führen zudem Klein- und Jungfische in den Schilfbestand, was das 
Nahrungsangebot z.B. für Zwergdommel und Große Rohrdommel verbessert. Gräben werden 
nicht nur zum Beweiden der Grabenränder aufgesucht, sondern werden gelegentlich auch 
als Badestellen genutzt. Am Rand der Hummelwiese führte das zur Entstehung mehre-
rer Grabentaschen (Abb. 14), die in anderen Projekten (HermsdorF et al. in Vorbereitung) 
maschinell als Amphibienlaichplätze und zur Strukturanreicherung geschaffen werden 
mussten. Von den im Vorgängerprojekt (Jessat et al. 2012) vier auf der Mittelwiese ge-
schaffenen Kleingewässern war der größte der "Lieblingstümpel". Die anderen drei wurden 
selten durchlaufen, meist nur um zu Fressen. Die drei im Winter 2014/15 auf der Mittelwiese 
zusätzlich geschaffenen Kleingewässer (vgl. Pkt. 2.13.2) wurden 2015 ebenfalls höchstens 
begangen, jedoch nicht zum Baden benutzt. Dagegen nutzten sie die zwei neu geschaffe-
nen Gewässer auf der Hummelwiese gelegentlich. Es zeigte sich, dass das Angebot von 
vielen Badegelegenheiten auch Gewässer verschiedener Nutzungsintensität und damit viel-
fältige "Biotopqualitäten" hervorbringt. Klare Kleingewässer mit Armleuchteralgenrasen, 
Tümpel, komplett von Wasserlinsen bedeckt, Gewässer mit Binsenbeständen und Suhlstellen, 
Uferbereiche mit wenigen Trittsiegeln und solche mit großflächigen vegetationsarmen 
Bereichen sind alle auf der relativ kleinen Beweidungsfläche vertreten. Ein Tümpel, der 
im Vorjahr noch intensiv genutzt und in seiner Entwicklung zurückgeworfen wurde, in 
vielen Augen als zerstört empfunden wird, bietet in den darauffolgenden Jahren wieder 
"sonnenhungrigen" Gewässerbewohnern einen neuen Lebensraum, während der gleichalte 
ungenutzte im Schilf „erstickt“. 

Abb. 13: Karpatenbüffel am Graben fressend bzw. Schilfhalme ziehend (Foto: M. Jessat).
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Die Auswirkungen der Beweidung der Schilfbereiche mit Wasserbüffeln ist im Projekt von 
besonderem Interesse. Die Vogelwelt der Haselbacher Teiche bis zum Jahre 2012 stellte n 
HaGemann & steinBacH (2015) zusammen. Insbesondere die Vogelarten, die die Schilfzone 
als Brutraum, aber auch als Nahrungsraum nutzen, sollten im Projektzeitraum erfasst wer-
den. In Tab.1 sind die Erfassungen für die Jahre 2014 und 2015 aufgelistet. Insbesondere ist 
festzustellen, dass keine Arten, die in der Schilfzone brüten, ausgefallen sind.

Die Betriebsspannung und Funktion der Festzaunanlage werden regelmäßig durch die 
Projektmitarbeiter bzw. ehrenamtliche Helfer des NABU Altenburger Land e.V. kontrolliert. 
Zur Gewährleistung der Funktionstüchtigkeit ist es zeitweise notwendig, technische Probleme 
wie z.B. Schneeauflage auf dem Solarmodul oder starken Bewuchs des Zauns zu beseitigen. 
Insgesamt hat sich die Zaunanlage bisher als sicher, robust und zuverlässig erwiesen.

Abb. 14: Grabentasche auf der Hummelwiese (Foto: M. Jessat).
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Tab. 1: Brutvögel Hummelteich (Nachweise W. Zimmermann).

Art 2014 2015

BIaukehlchen (Luscinia svecica) – 1

Blässhuhn (Fulica atra) 3 3

Drosselrohrsänger (Acrocephalus 

arundinaceus)
2 5

Graugans (Anser anser) – 4

Höckerschwan (Cygnus olor) 1 1

Haubentaucher (Podiceps cristatus) 1 1

Knäkente (Anas querquedula) anwesend anwesend

Reiherente (Aythya fuligula) 1 anwesend

Rohrammer (Emberiza schoeniclus) 4 5

Rohrdommel (Botaurus stellaris) 1 rufend 1 rufend

Rohrschwirl (Locustella luscinioides) 1 1

Rohrweihe (Circus aeruginosus) 1 –

Schellente (Bucephala clangula) Brutversuch –

Schnatterente (Anas strepera) anwesend anwesend

Silberreiher (Ardea alba) anwesend anwesend

Stockente (Anas platyrhynchos) 1 anwesend

Tafelente (Aythya ferina) anwesend anwesend

Teichralle (Gallinula chloropus) 3 3

Wasserralle (Rallus aquaticus) 2 3

Zwergdommel (Ixobrychus minutus) 1 rufend 1 rufend

Zwergtaucher (Tachybaptus ruficollis) 4 3
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2.2 Umbau des Zulaufgrabens, Rückstau und dauerhafte Wasserstands-
anhebung im historischen „Fischgraben“

Historisch führte der sogenannte Fischgraben das Wasser des Gerstenbaches durch die Aue 
von Treben über Plottendorf bis Haselbach dem Teichgebiet zu. 1959 wurde dieser Zulauf 
zu den Haselbacher Teichen verändert und die Wasserversorgung erfolgte seither über einen 
Abzweig vom Mühlgraben (Pleiße). In den 1980er Jahren entstand im Mühlgraben Treben 
ein Staubauwerk und eine Verrohrung leitete nun das Wasser in die Teiche. Große Teile 
des Grabens wurden verfüllt und dessen Nutzung aufgegeben. Seit Umbaumaßnahmen am 
Mühlgrabenwehr im Jahr 2003 wurde wieder Wasser des Gerstenbaches durch die Verrohrung 
dem Teichgebiet zugeführt. Im vorangegangenen ENL-Projekt "Pleißeaue Altenburger Land" 
konnte 2010 der historische Zulauf als offener Graben wiederhergestellt (Jessat et al. 2012) 
werden. Die parallel zum Graben verlaufende Verrohrung blieb als Bypass erhalten. Dies 
hat den Vorteil, dass der Graben bei notwendigen Instandhaltungsmaßnahmen trockenge-
legt und das Wasser durch die Verrohrung zum Teichgebiet geleitet werden kann. Bis 2012 
funktionierte der Zulauf über den wiederhergestellten Graben gut und dessen Besiedlung 
mit Wasser- und Sumpfpflanzen sowie verschiedenen Tierarten erfolgte sehr schnell. Der 
Graben erfüllte schon nach kurzer Zeit seine Aufgabe als Lebensraum und Wanderkorridor 
(Borowski 2012, Jessat 2012, worscHecH & scHmalz 2012).

Der nun zu bearbeitende Grabenabschnitt, 250 m stromaufwärts ab Siel, liegt  
gegenüber den angrenzenden landwirtschaftlichen Flächen erhöht und wird durch einen 
Erdwall von der tiefer liegenden Aue abgegrenzt. Er hat ein geringes Gefälle und weist 

Abb. 15: Brutvögel auf dem Hummelteich (v. links oben n. rechts unten): Blaukehlchen 
(Luscinia svecica), Graugans (Anser anser), Große Rohrdommel (Botaurus stellaris) u. 
Schellente (Bucephala clangula) (Fotos: W. Zimmermann).
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daher kaum Fließdynamik auf, teilweise tritt Rückstau am Grabenende/Siel auf. Um den 
Graben als Kamm-Molchreproduktionsgewässer zu entwickeln und damit die Verbindung 
zum Restvorkommen im Pfarrteich Treben (scHillinG 2005) zu ermöglichen, sollte der 
Graben höher angestaut werden, so dass aus dem Fließgewässer ein langes, nur leicht 
durchflossenes Standgewässer entsteht, welches Kamm-Molchen eher zusagt. Dem da-
durch erhöhten Wasserstand wäre der vorhandene Uferwall nicht gewachsen gewesen. 
Daher sollte der Grabendamm im Rahmen des Projektes auf einer Länge von ca. 250 m 
so stabilisiert und umgebaut werden, dass das Gewässer den Rückstau und die damit  
verbundene Wasserstandsanhebung ermöglicht. Der Fischgraben mit einer gut ausgepräg-
ten Ufer-, Schwimmblatt- und Unterwasservegetation (Borowski 2012), ist von lockerer 
Uferbestockung gesäumt, nur teilweise beschattet, nahezu fischfrei und daher potentiell als 
Reproduktionsgewässer für den Kamm-Molch geeignet. Obwohl Kamm-Molche vor allem 
größere, stehende und tiefe Gewässer in der offenen Landschaft des Flach- und Hügellandes 
bewohnen, werden auch Gräben und temporäre Tümpel als Lebensraum genutzt. In natur-
nahen Auenlandschaften der Flüsse, wie im Leipziger Raum, werden die tieferen Altwasser 
besiedelt (tHiesmeier & kupFer 2000). Als lineare Biotopstruktur kommt dem Fischgraben 
somit eine große Bedeutung für den Verbund solcher potentieller Lebensräume des Kamm-
Molchs zu.

2.2.1 Planung und Genehmigung der Maßnahme

Die Baumaßnahme bedurfte einer wasserrechtlichen Genehmigung nach § 78 Wasser-
haushaltsgesetz (WHG 2009), da es sich um ein Bauvorhaben im Überschwemmungsgebiet 
handelt, was mit einer Veränderung der wasserwirtschaftlichen Verhältnisse einhergeht. 
Aufgrund der Lage im Überschwemmungsgebiet der Pleiße, einem Gewässer I. Ordnung, 
sowie am Rande des Hochwasserrückhaltebeckens Regis-Serbitz (HRB Regis-Serbitz) wur-
den Abstimmungen mit der Landestalsperrenverwaltung (LTV) Sachsen notwendig, welche 
im Oktober 2012 in der Staumeisterei Regis, dem Betreiber des HRB Regis-Serbitz, geführt 
wurden.

Aufgrund der besonderen wasserwirtschaftlichen Verhältnisse und der erforderli-
chen Planunterlagen wurde ein fachkundiges Planungsbüro mit der Erarbeitung der 
Ingenieurplanung beauftragt. Die in enger Zusammenarbeit mit den Projektmitarbeitern 
erstellte Genehmigungsplanung soll im folgenden Abschnitt auszugsweise vorgestellt werden 
(kuBens 2013a):

Ausgehend von folgenden topografischen Verhältnissen
• Wasserspiegellage Gerstenbach H= 151,11 m NHN;
• Wasserspiegellage Sieleinlauf H= 150,51 m NHN;
• Wasserspiegeldifferenz  H= 0,6 m;
• Rohrtrassenlänge   L= 1500,00 m
und auf der Grundlage des Gerinneausbaus in 2010 wie folgt 
• Sohlbreite    B= 0,5 m;
• Böschungsneigung   ß= 1:2,5;
• Wassertiefe bei Q= 124 l/s  h= 0,36 m;
• Sohlgefälle   S= 0,0004;
• Regelfließgeschwindigkeit  v= 0,223 m/s;
• Grabenlänge gesamt  L= 1500 m
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stellte sich der Graben als naturnahes Gewässer mit unregelmäßiger Profilausbildung, 
starkem Uferbewuchs und Verlandungszonen dar. Unter der Zielstellung auf ca. 250 m Länge 
vom Siel grabenaufwärts ein Kamm-Molch-Reproduktionsgewässer zu schaffen, bedurfte 
es folgender Arbeiten:

• Herstellung einer Zuwegung für Baugerät, ausgehend von der Teichstraße Haselbach 
über den Trenndamm zwischen Hertha- und Backhausteich, weiter den Randdamm des 
Rückhaltebeckens am Flankenanschluss querend, den Fischgraben bachaufwärts des 
Sieles über eine Furth den Zulaufgraben querend und dann parallel zum Fischgraben 
(Abb.16; rote Linie). Voraussetzung hierfür ist die Rodung der Ufervegetation sowie der 
bestehenden Obstbaumreihe auf dem Trenndamm. Die Herstellung der Befahrbarkeit 
erfolgt mit natürlichen Erdstoffen, vorzugsweise Grobkies. Nach Beendigung der 
Arbeiten wird die Zufahrt beibehalten, jedoch durch gezielte Substratauflagen einer 
natürlichen Sukzession überlassen, so dass eine spätere Nutzung für den Unterhalt 
und Erhalt der Gewässerstruktur möglich ist.

• Sicherung des Trenndammes; hinsichtlich der geplanten Beräumung des angrenzenden 
Herthateiches und der Wiederherstellung des Gewässers ist ohnehin die Befahrung und 
Nutzung des Trenndammes zu Beräumungszwecken erforderlich. Daher ist aus wirt-
schaftlichen Gründen die Befahrbarkeit des Trenndammes sicher zu stellen. Hierzu 
werden Baugrunderkundungen vorgenommen und die Ergebnisse als Grundlage für 
die Abschätzung der Befahrbarkeit/ Verkehrsbelastung, ggf. der zu veranlassenden 
Sicherungsmaßnahmen, verwendet.

• Überfahrt/Querung Dammtrasse Randdamm HRB Regis-Serbitz; südwestlich des 
Sieles bindet der Randdamm in das höher gelegene Gelände ein. Das Grundstück befin-
det sich im Eigentum der Landestalsperrenverwaltung Sachsen. Die Überfahrtstrasse 
wurde vorab dem zuständigen Staumeister vorgestellt. Die Zustimmung der LTV zur 
gewählten Überfahrt wurde in Aussicht gestellt. Die Befestigung der Überfahrt erfolgt 
konstruktiv mit wassergebundenen Stoffen (Kies/Mineralgemisch). Sie erhält nach 
Abschluss der Baumaßnahmen eine Schotterrasenauflage, so dass die Befahrbarkeit 
weiterhin gewährleistet bleibt. Die Damm- bzw. Geländehöhe bleibt dabei erhalten, so 
dass die Schutzfunktion des Rückhaltebeckens nicht beeinflusst wird.

• Beräumungstrasse parallel zum Fischgraben; vor Beginn der Umbaumaßnahmen 
ist eine Rodung des vorhandenen Bewuchses vorgesehen. Diese soll außerhalb der 
Vogelbrutzeiten, vorzugsweise noch im Februar erfolgen.

• Die Umbau-, Sicherungs- und Abdichtungsmaßnahmen sollen weitestgehend bei 
abgesenktem bzw. partiell trocken gelegten Gewässerabschnitten erfolgen. Die 
hierfür erforderliche Wasserhaltung erfolgt abschnittsweise durch den Einbau von 
Fangdämmen und Einrichtung von Überleitungen mittels Rohrleitungen DN 200. Das 
Auspumpen der betreffenden Gewässerabschnitte erfolgt mittels Söffelpumpen mit 
Vorflut in den darunter liegenden Gewässerabschnitt. Nach Beräumung der Trasse 
und Ausbau des Grabenprofils erfolgen die Sicherung der rechten Böschung, nach 
Erfordernis Abdichtungsmaßnahmen mit natürlichem Erdstoff – zum Beispiel Lehm 
– zur Verhinderung von Durchsickerungen, einschließlich der Wiederherstellung ei-
nes ausreichenden Freibordes, so dass ein Überlaufen verhindert wird. Die geplante 
Vertiefung wird im Wesentlichen durch die Sedimentberäumung erreicht. Das gelös-
te Sediment wird nach einer Trocknung unmittelbar im Uferbereich wieder einge-
baut. Im unmittelbaren Übergangsbereich zum Siel im Randdamm des HRB erfol-
gen keine Änderungen, so dass hier die Funktion des Sieles – dichter Verschluss vor 
Hochwassereinstau – gewährleistet wird.
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Nach Vorliegen einer positiven Stellungnahme der LTV zur vorgestellten Genehmigungs-
planung wurde im April 2013 die wasserrechtliche Genehmigung für das Vorhaben durch 
die Untere Wasserbehörde erteilt. Die bauzeitlich begrenzte Grundstücksnutzung im 
Bereich des Hochwasserschutzdammes der LTV konnte in einem Gestattungsvertrag zwi-
schen LTV und ENL-Projekt geregelt werden. Zwischenzeitlich erfolgte auf Grundlage der 
Genehmigungsplanung die Ausschreibung der Bauleistung, d.h. drei fachlich geeignete 
Baufirmen wurden aufgefordert, ein Angebot für die beschriebenen Landschaftsbauarbeiten 
abzugeben. Nach Auswertung und Prüfung der eingegangenen Angebote konnte der Auftrag 
erteilt werden und Ende April 2013 begann die Bauausführung.

2.2.2 Entbuschung und Fällarbeiten zur Baufeldfreimachung

Zeitlich vorgezogen wurden die Entbuschungs- und Fällarbeiten am Fischgraben aus-
geführt, da hier die gesetzlichen Vorschriften – nämlich das Bundesnaturschutzgesetz –  
regeln, dass Baumfällungen und Gehölzschnitt während der Nist- und Brutzeit (1. März bis 
30. September) verboten sind. Aus diesem Grund wurden diese Arbeiten in Eigenleistung 
der Projektträger noch im Februar 2013 durchgeführt. Im geplanten Baubereich wurden,  
auf einer Länge von 250 m und einer Breite von 2,5 m, 625 m² Buschwerk (Holunder – 
Sambucus nigra, Wildpflaume – Prunus spec.) entfernt (Abb. 17). Das Astwerk wurde 

Abb. 16: Übersichtsplan aus den Planunterlagen des Ingenieurbüros KUBENS, Leipzig. 
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zur Strukturanreicherung des Grabens dammseitig abgelagert und dort belassen. Bei der 
Entbuschung der Uferbereiche war es von Vorteil, dass nur halbseitig entbuscht und freige-
räumt werden musste und so die Altbestände am linksseitigen Ufer (in Strömungsrichtung) 
erhalten bleiben konnten. Dies bot Rückzugsraum für Tiere und ermöglicht eine schnellere 
Wiederbesiedlung durch Flora und Fauna nach der Baumaßnahme.

Die geplante Grabenvertiefung bzw. Wasserstandsanhebung, einschließlich der 
Wiederherstellung eines ausreichenden Freibordes wurde durch Sedimentberäumung er-
reicht. Das gelöste Sediment wurde unmittelbar im Uferbereich bzw. zur Wiederherstellung 
der Dammkrone wieder eingebaut.

Ein erster Bestandstest für den neu ausgebauten Uferwall waren die Starkniederschläge 
und das Hochwasser Anfang Juni 2013. Dabei führte der Fischgraben ungewöhnlich viel 
Wasser und das angrenzende HRB Regis-Serbitz war über mehrere Tage voll angestaut. 
Nach Rückgang des Hochwassers waren keine Beschädigungen des neuen Uferwalls festzu-
stellen. Lediglich am Anfang der Ausbaustrecke kam es zu Überspülung und geringfügigem 
Bodenabtrag.

Die Maßnahme „Umbau Zulaufgraben (Fischgraben)“ wurde nach Abschluss der letzten 
Bauarbeiten am 21.06.2013 formell abgenommen.

2.2.3 Bilanz, Funktion, Nachhaltigkeit

Auf einer Länge von 250 m wurde ein potentieller aquatischer Lebensraum für den Kamm-
Molch geschaffen und gesichert. Dieses naturnahe lineare Gewässer mit einer Grabenbreite 
(Oberkante Graben) von 4,50 m ermöglicht nun den Rückstau und die Entwicklung zu einem 
Reproduktionsgewässer für den Kamm-Molch. Auf der bearbeiteten Uferseite wird sich mit-
tel- bis langfristig wieder ein Ufergehölzsaum ausbilden, wodurch die Lebensraumvielfalt 
zusätzlich erhöht wird.

Um diesen neu geschaffenen Lebensraum als wichtige Biotopvernetzungslinie zu erhalten, 
sind zukünftig gewisse Pflegemaßnahmen notwendig, jedoch ist die Notwendigkeit dieser 
Maßnahmen am Graben stets kritisch zu prüfen. Pflegemaßnahmen sollten als eine Art von 
Instandhaltungsmaßnahmen unter Berücksichtigung spezieller biologischer Bedürfnisse des 
Gewässers verstanden werden. Wichtige Voraussetzung dafür ist das genaue Beobachten 
und Erfassen der Entwicklung des Gewässerzustandes. Durch die langfristige Pacht des 
Teichgebietes durch den NABU Altenburger Land e.V. und dessen fach- und gebietskundige 
ehrenamtliche Mitarbeiter ist dies gegeben. Notwendige Pflegemaßnahmen zur Erhaltung des 
Grabenquerschnittes könnten – wie an jedem Graben – sein, diesen regelmäßig von Schlamm 
zu befreien sowie Ufergehölze gegebenenfalls selektiv zurückzuschneiden. Generell berei-
chern grabenbegleitende Gehölze nicht nur das Landschaftsbild und die Übergangszone 
zwischen aquatischem und terrestrischem Ökosystem. Sie verringern auch die Verkrautungs- 
und Auflandungstendenz des Gewässers (BoscHi et al. 2003) und sind daher im Hinblick auf 
Nachhaltigkeit positiv zu werten.
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Abb. 17: Der Fischgraben vor der Entbuschung (Foto: Mauritianum).

2.3 Grabenerstellung Umlaufgraben Rittergutsteich 

Der Rittergutsteich mit einer Größe von 2 ha blieb trotz Nutzungsextensivierung na-
hezu ohne Unterwasservegetation. Ein Grund dafür ist vermutlich die Hypertrophie des 
Rittergutsteiches, übermäßige Nährstoffmengen sowie totes organisches Material, das 
sich am Boden als ca. 0,6 Meter mächtige Faulschlammschicht abgelagert hat. Dadurch 
wird der Teich zu einem instabilen Gewässer, welches zunehmend verlandet. Ungünstig 
ist auch die bisherige Wasserspeisung des Teiches im Hauptschluss. Das heißt, der gesamte 
Zulauf wurde durch den Teich geleitet, während der früher vorhandene Umlaufgraben ver-
füllt und seit Jahrzehnten nicht mehr existent war (Abb. 18). Die Wiederherstellung dieses 
historischen Umlaufgrabens am Rittergutsteich sollte nun die Voraussetzung dafür bilden, 
diesen Teich in einen FFH-konformen Zustand zu versetzen. Dies bedeutet: ein natürli-
cher eutropher Teich mit Ufervegetation sowie Schwimm- und Wasserpflanzenvegetation 
(Lebensraumtyp 3150 FFH-RL Anhang 1) ist zu entwickeln. Mit der Wiederherstellung des 
Umlaufgrabens sollte die derzeitige Wasserspeisung des Rittergutsteiches im Durchfluss 
durch eine Speisung im Nebenschluss ersetzt werden. Neben der unmittelbaren Verbesserung 
der Wasserqualität durch erhöhte Frischwasserzufuhr soll der Teich künftig zum biologischen 
Abbau des Schlammkörpers (ca. 10.000 m³) periodisch trockengelegt werden. Zusätzlich zur 
Vergrößerung des Wasserkörpers wird dabei ein Entzug von Nährstoffen angestrebt, um den 
Rittergutsteich vom hypertrophen Zustand ohne Unterwasservegetation nachhaltig in LRT 
3150 mit lebensraumtypischen Strukturen zu überführen. Ziel der Maßnahme ist zudem die 
Entwicklung eines weiteren Trittsteines im Biotopverbund für den Kamm-Molch.
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2.3.1 Behördliche Abstimmungen und Vorarbeiten

In Vorbereitung der Baumaßnahme waren Vermessungsarbeiten zur genauen Feststellung 
des Grenzverlaufes zwischen den Privatgrundstücken am Rittergutsteich und dem 
Landeseigentum bzw. Naturschutzgebiet erforderlich. Diese Vermessungsarbeiten wurden 
im Oktober 2012 durch einen Öffentlich bestellten Vermessungsingenieur ausgeführt, wobei 
der festgestellte Grenzverlauf (Abb. 21) im Gelände mittels Pflöcken gekennzeichnet wurde.

Zur Herstellung von Baufreiheit für die Grabenherstellung waren Entbuschungsarbeiten 
am Rittergutsteich erforderlich, die im November 2012 zunächst entlang des südlichen 
Grabenverlaufes (Unter- und Mittellauf) ausgeführt wurden – etwa 6,70 t Busch- und 
Strauchwerk wurden entfernt (Abb. 19).

In einem zweiten Schritt wurden im Februar 2013 Baumschnittarbeiten an etwa 10 Weiden 
im Mündungsbereich und an 10 Obstbäumen im Oberlauf des Grabens ausgeführt (Abb. 20). 
Ein Großteil des Astwerkes aus den Baumschnittarbeiten wurde zur Strukturanreicherung 
als Totholz vor Ort belassen.

Abb. 18: Umlaufgraben am Rittergutsteich – Urkarte Haselbach aus dem Jahre 1809 mit historischem 
Umlaufgraben (links) und Luftbild aus dem Jahre 2013 (rechts) mit bisheriger Wasserführung (blau)
und Umlaufgraben (grün).
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Abb. 19: Die südliche Grabentrasse des Umlaufgrabens nach der Entbuschung im November 2012 
(Foto: Mauritianum).

Abb. 20: Baumschnittarbeiten am geplanten nördlichen Mündungsbereich in den Auslaufgraben des 
Rittergutsteiches im Februar 2013 (Foto: Mauritianum).
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2.3.2 Durchführung der Baumaßnahme

Die Landschaftsbauarbeiten zur Wiederherstellung des Umlaufgrabens am Rittergutsteich 
wurden im April 2013 durch die beauftragte Baufirma begonnen. Mit Hilfe zweier 
Baggerfahrzeuge wurde der Graben entlang des Westufers zwischen dem ursprünglichen 
Ein- und Auslauf des Rittergutsteiches wiederhergestellt und gleichzeitig der alte Graben 
zwischen dem Auslauf des Rittergutsteiches und dem Kreuzungsbereich am Klärwerk 
Haselbach beräumt.

Zur Wiederherstellung des Umlaufgrabens bei einer Sohlbreite von 0,60–1,20 m, einer 
mittleren Uferbreite von 2,50 m, einer Böschungsneigung von 1:2 und einer Wassertiefe von 
0,40–0,80 m auf einer Länge von 650 m wurden etwa 1800 m³ Erdreich bewegt. Der Aushub 
wurde teichseitig abgelagert und gestalterisch verbaut. Im Anschluss an die Baggerarbeiten 
am Umlaufgraben wurden die Übergangsbereiche zu vorhandenen Gräben profiliert und 
angepasst: der Grabenabschnitt zwischen der Löschwasserentnahmestelle am Nobitzer 
Teich und dem wiederhergestellten Umlaufgraben sowie der Anschlussgraben am Klärwerk 
(Abb. 22 & Abb. 23).

Die Ausführung der Baggerarbeiten am Umlaufgraben sowie den Anschlussgräben wurde 
durch Projektmitarbeiter baubiologisch begleitet, da die Bauarbeiten in der Laichzeit der 
Amphibien erfolgten. Diese kamen bereits während der Bauzeit zum Laichen in den neu 

Abb. 21: Luftbild aus dem Jahre 2010 (Quelle: Geoproxy Thüringen) mit überlagerter Grenzanzeige 
vom 30.10.2013.
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angelegten Umlaufgraben, da ein solches sonnenbeschienenes Gewässer mit Ruhezonen 
unter den Wurzeln am Grabenufer optimal dafür ist. Während des Baufortschrittes wurden 
zahlreiche Kleinfische und Amphibien (Kröten, Frösche, Molche) aus dem Graben in den 
Rittergutsteich verbracht. Dadurch konnte die Störung der Tiere durch Bautätigkeit und 
-maschinen minimiert werden (Abb. 24).

Im Grabenverlauf waren insgesamt drei Regelbauwerke zur Regulation der Wasserführung 
im Umlaufgraben und des Wasserstandes im Rittergutsteich vorgesehen (Abb. 25). Mit dem 
Einbau dieser Bauwerke im Sommer 2014 wurde die Baumaßnahme abgeschlossen (Abb. 26 
& Abb. 27).

2.4 Entlandung und Wiederherstellung des Herthateiches

Die Haselbacher Teiche bestehen vorrangig aus größeren Teichen (>2 ha), die bis in 
die 1990er Jahre intensiv fischereiwirtschaftlich genutzt wurden. Diese Fischteiche sind 
trotz Nutzungsextensivierung als Reproduktionsgewässer für den Kamm-Molch auf-
grund des Fressdruckes auf die Larven und Jungtiere, nur bedingt geeignet. Geringerer 
Fischbesatz, ausreichende Unterwasserf lora und Strukturen als Versteckplätze, z.B. 
zum Schutz gegen die sehr zahlreichen Wasservögel als Prädatoren, sind notwen-
dig, um auch diese großen Gewässer als Lebensräume für den Kamm-Molch zu er-
schließen. Kleinere, tiefe, fischfreie Teiche mit üppiger Unterwasservegetation sind je-
doch Optimalhabitate. Ein solches wird der relativ kleine Herthateich am südöstlichen 
Dorfrand von Haselbach gewesen sein (Abb. 28). Mit der Verrohrung des Zulaufgrabens 
zum Haselbacher Teichgebiet – des sog. Fischgrabens in den 1980er Jahren (Jessat et 
al. 2012) – wurde der Herthateich, auch als sogenannter Vor-Teich bezeichnet (kalBe 
1965), zur einzigen Sedimentfalle vor den eigentlichen Teichen. Zuvor übernahm diese 
Funktion der 1,5 km lange offene „Fischgraben“, welcher regelmäßig geschlämmt wurde. 
In nur wenigen Jahrzehnten seit der Verrohrung verlandete der Herthateich komplett, das 
Gewässer nahm immer mehr den Charakter „Land“ an. Am Boden des Herthateiches lagerte 
sich mehr und mehr Schlamm ab, der Teich wurde zunehmend mit Sediment ausgefüllt und 
er begann, zuzuwachsen. Auf mächtigen Schlammablagerungen entwickelten sich dichte 
Schilfröhrichte (Phragmites australis) als typische Vegetationsbestände wechselfeuchter 
Uferbereiche mit geringer Wassertiefe. Durch fortschreitende Sukzession war die Teichfläche 
in den letzten Jahren teilweise verbuscht. 

Nach der Wiederherstellung des Zulaufgrabens im Jahr 2010 war es nun wieder sinnvoll, den 
Herthateich in ursprünglicher Größe (ca. 2500 m²) herzustellen. Diese sogenannte Beräumung 

Abb. 22: Wiederherstellung des Umlaufgrabens am Rittergutsteich, Mittellauf (links) und Oberverlauf 
(rechts; Fotos: Mauritianum).
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Abb. 23: Anpassung der Grabenabschitte zwischen Löschwasserentnahmestelle und Umlaufgraben 
(Fotos: Mauritianum).

Abb. 24:  Bergung von Kleinfischen, Kröten, Fröschen und Molchen aus dem Umlaufgraben während 
der Baumaßnahme (Fotos: Mauritianum).
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Abb. 25: Ansicht eines Regelbauwerks aus Dammschienen u. Dammbalken in zwei Ebenen (links) und 
im Einbau (rechts).

Abb. 26: Einbau von Regelbauwerken an Rittergutsteich und Umlaufgraben (Fotos: Mauritianum).

Abb. 27: Der Umlaufgraben am Rittergutsteich mit typischer Ufervegetation (Foto: M. Stegemann).



36

des Herthateiches war ein Ziel des vorliegenden Projektes. In der Schutzgebietsverordnung 
zum Naturschutzgebiet „Haselbacher Teiche“ (tlVwa 2012) ist geregelt, dass dieser Teich 
nicht fischereiwirtschaftlich genutzt werden darf. Damit könnte sich nach der Beräumung/
Entlandung schnell eine ausgedehnte Unterwasserflora etablieren, denn im Zulaufgraben sind 
Laichkräuter (Potamogeton) und Hornblatt (Ceratophyllum) vorhanden (Borowski 2012). Ziel 
der Entlandung und Wiederherstellung des Herthateiches ist die Schaffung und Sicherung 
eines weiteren Reproduktionsgewässers für den Kamm-Molch sowie die Verbesserung des 
FFH-Lebensraumtyps 3150 (Eutrophe Stillgewässer).

2.4.1 Behördliche Vorgaben und Vorarbeiten

Aufgrund der besonderen wasserbaulichen Anforderungen und der engen räumlichen 
Verknüpfung zum HRB Regis-Serbitz wurde ein Ingenieurbüro mit der Planung der 
Baumaßnahme „Beräumung Herthateich“ beauftragt.

Als Voraussetzungen für eine genaue Bestandsaufnahme, Vermessung und Planung der 
Entschlammung musste im Vorfeld das Schilf abgemäht und die Teichfläche entbuscht wer-
den (Abb. 29). Diese Arbeiten wurden mit der Naturschutzbehörde abgestimmt und konnten 
ab November 2012 bis Ende Februar 2013, jedoch nur bei Bodenfrost, ausgeführt werden. 
Insgesamt wurden 1,40 t Schilf und 2,10 t Strauchwerk entfernt, was den fortgeschrittenen 
Grad der Verlandung widerspiegelt.

Abb. 28: Lageplan mit Maßnahmenfläche Herthateich auf Grundlage der topografischen Karte 
(kuBens 2013b).
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Abb. 29: Der Herthateich vor (links) und nach (rechts) Schilfmahd und Entbuschung (Fotos: Mauritianum).

Abb. 30: Die Profilkarte des Herthateiches zeigt Schlammtiefen bis 4,5 m.
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Abb. 31: Die Entnahme von Mischproben durch das Analytiklabor und die Projektmitarbeiter (Fotos: 
Mauritianum).

Als wichtige Planungsgrundlage war eine genaue Vermessung des Schlammkörpers 
unabdingbar. Diese wurde durch die Projektmitarbeiter ausgeführt und – als Zuarbeit für 
das beauftragte Ingenieurbüro – eine Profilkarte erstellt (Abb. 30). Es zeigte sich eine ma-
ximale Schlammtiefe von 4,50 m, was die bisherigen Annahmen deutlich überstieg. Die 
Schlammtiefenmessung im benachbarten Nobitzer Teich erbrachte ähnliche Ergebnisse 
(Borowski 2015), so dass angenommen werden kann, dass es sich um eine prähistorische 
Auenrinnenstruktur handelt, über der das Teichgebiet im 16. Jahrhundert angelegt wurde, 
wie bei Jessat (2005) vermutet.

2.4.2 Deklarationsanalytik

Zur Bewertung des Teichschlammes und zur Eruierung möglicher Verwertung der 
Sedimente bzw. Entsorgungswege wurde seitens der zuständigen Behörden (Fachdienst 
Bodenschutz, Landratsamt Altenburger Land) die Analyse zweier Mischproben nach LAGA 
M20 („Anforderungen an die stoffliche Verwertung von mineralischen Abfällen – Technische 
Regeln“ der Länder-Arbeitsgemeinschaft Abfall LAGA) empfohlen. Bei der Probennahme 
durch das beauftragte Analytiklabor (Abb. 31) wurde ein olfaktorischer Verdacht (Geruch) 
auf Kohlenwasserstoffe festgestellt und später bestätigt. Dieser Befund lässt sich vermut-
lich auf die Einspülung von Abprodukten aus dem Teerverarbeitungswerk Rositz über den 
Gerstenbach im Zeitraum 1919–1959 zurückführen. Zur Sicherung des Befundes wurden 
zwei weitere Mischproben analysiert. 

Die Ergebnisse aller Analysen wurden in Tab. 2 (Feststoff) und Tab. 3 (Eluat) zusam-
mengefasst. Darin sind die Minimal- und Maximalwerte der Analyseparameter bzw. – bei 
Abwesenheit mehrerer Messwerte der jeweilige Einzelwert – den Zuordnungswerten der ent-
sprechenden Einbauklassen nach LAGA M20 gegenübergestellt. Diese Klassen entscheiden 
über die Verwertung des Bodenaushubs nach Tab. 4.

Nach Tab. 2 ist der Feststoff des Schlammes belastet (rot) mit aliphatischen 
Kohlenwasserstoffen (Einbauklasse >Z2) sowie den Schwermetallen Cadmium (>Z2), Kupfer 
(>Z2) und Zink (>Z2).

Aus Tab. 3 geht die Unbedenklichkeit des Eluats (Z0) – der wässrigen Phase des Schlammes 
– hervor. Die hohe Leitfähigkeit (Z2) ist natürlichen Ursprungs (grün) und bedingt durch 
hohe Chlorid- und Sulfatgehalt (>Z2) des Grundwassers.
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Tab. 2: LAGA-Zuordnungswerte Feststoffe Boden.

Parameter Dimension Messwerte Zuordnungswert Einbauklasse

pH-Wert

EOX mg/kg <0,1 1 Z0
KWH (C10-C40) mg/kg 5.870–15.667 1.000 >Z2!

Σ BTEX mg/kg 0,035 <1 Z0
Σ LHKW mg/kg 0,00015 <1 Z0

Σ PAK mg/kg 13 15 Z1.2
Σ PCB mg/kg n.n. 0,02 Z0
Arsen mg/kg 27–28 30 Z1.1
Blei mg/kg 183–444 1000 Z2

Cadmium mg/kg 20–44 10 >Z2!
Chrom (ges.) mg/kg 229–260 600 Z2

Kupfer mg/kg 339–877 600 >Z2!
Nickel mg/kg 68–115 200 Z1.2

Quecksilber mg/kg 2,4 3 Z1.2
Thallium mg/kg <0,4 0,5 Z0

Zink mg/kg 1.499–5.100 1.500 >Z2!
Cyanide (ges.) mg/kg 2,6 10 Z1

Tab. 3: LAGA-Zuordnungswerte Eluat Boden.

Parameter Dimension Messwerte Zuordnungswert Einbauklasse

pH-Wert 6,5–8,5 6,5–9 Z0

Leitfähigkeit μS/cm 325–1.970 1.500 Z2
Chlorid mg/l 4,9–97 30 >Z2!
Sulfat mg/l 89–382 150 >Z2!

Cyanid (ges.) μg/l <2,5 <10 Z0
Phenol-Index μg/l 7,5 <10 Z0

Arsen μg/l 5,0 10 Z0
Blei μg/l 0,35 20 Z0

Cadmium μg/l 0,20 2 Z0
Chrom (ges.) μg/l <0,3 15 Z0

Kupfer μg/l 1,9 50 Z0
Nickel μg/l 1,2 40 Z0

Quecksilber μg/l <0,2 0,2 Z0
Thallium μg/l – <1 Z0

Zink μg/l 2,3 100 Z0
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Tab. 4: Darstellung der Einbauklassen nach LAGA M20.

LAGA (M20, TR Boden, Teil II) 2004 AbfKlärV 
2012Z0 Z1.1 Z1.2 Z2 Z3 Z4 Z5

Verwertung

DepV 2009

KlärschlammDK0 DK1 DK2 DK3 Rekultivierung

Deponierung

Nach Tab. 4 ist der Bodenaushub (Feststoff) weder für den „uneingeschrängten Einbau“ (Z0) 
noch für den „eingeschränkten Einbau mit definierten technischen Sicherungsmaßnahmen“ 
(Z2) geeignet. Eine stoffliche Verwertung des Aushubs schied also aus. Danach unterliegen 
die Einbauklassen >Z2 der Deponieverordnung.

2.4.3 Vorplanung 

Nach Vorliegen der Vermessung und Deklarationsnalyse des Teichschlammes war festzu-
stellen, dass aufgrund der Altlasten im Teich (Schadstoffe, möglicherweise Kampfmittel) und 
der Aushubmengen erhöhter Planungsbedarf (Fachplaner Wasserbau, Altlasten, Baugrund) 
bestand. Ziel der weiteren Vorgehensweise war es, die kostengünstigste Variante für die 
Verwertung des Schlammes zu finden. Verschiedene Lösungsmöglichkeiten waren technisch 
und kostenmäßig zu prüfen. Deshalb wurde die Firma KUBENS Ingenieurgesellschaft mbH 
mit der Planung des Bauvorhabens (Vorplanung) beauftragt. In den folgenden Abschnitten 
wird die Planung zur „Beräumung Herthateich“ näher erläutert (kuBens 2013b), wobei 
hauptsächlich der Abschnitt „Maßnahmen zur Entschlammung, Schlammbehandlung und 
Schlammverwertung“ behandelt wird.

Abb. 32: Lageplan Beräumung Herthateich (kuBens 2013b).
























































































































